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Aus der Werkstatt des

"GOGGOLORI" erscheint zusammen
mit den einzelnen Heften des Bayeri-
schen Wörterbuchs. Die Redaktion
stellt darin einige der Themen der bairi-
schen Wortforschung nochmals in lockerer

und allgemein verständlicher Form
dar und kommentiert sie. Sie berichtet

zudem über Tätigkeiten und Bestre-
bungen auf dem Gebiet der Mundart-

pflege und Mundartforschung in Bayern.

Die zwölfte Nummer von GOG-
GOLORI setzt den in den ersten
elf Heften eingeschlagenen Weg
fort und stellt Themen und Fra-
gen aus dem Bereich bairische
Dialekte und bairischer Wort-
schatz in lockerer Form dar.

Gibt es eine bayerische
Variante der deutschen
Schriftsprache?

Das Deutsche ist eine "plurinatio-
nale" Sprache mit einer bundes-
deutschen, einer österreichischen
und einer schweizerischen Ausprä-
gung. Es gibt sogar ein "Varianten-
wörterbuch" der verschiedenen na-
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tionalen Ausprägungen des Deut-
schen von U. Ammon und anderen
(BerlinfNew York 2004). In der
vierten Nummer von GOGGOLO-
RI war bereits von der österreichi-
sehen Variante die Rede. Wie steht
es nun aber mit einer bayerischen
Variante der Schriftsprache?

Die gibt es! Die Schriftprache ist
auch innerhalb Deutschlands kein
einheitliches Gebilde, urid die ein-
zelnen Gegenden haben nicht nur
ihre Dialekte, sondern auch regio-
nal geprägte Varianten der Stan-
dardsprache. Regionale Standard-
formen sind nicht "fehlerhaftes"
Deutsch. Schon 1890 schrieb Oskar
Brenner in seiner Schrift .Jvlundar-
ten und Schriftsprache in Bayern"
von der Aussprache der Schriftspra-
che in Bayern (S. 78), "es soll und
kann bei uns kein Zeichen mangel-
hafter Bildung sein, wenn jemand
in seiner alltäglichen Sprache seine
engere Heimat erkennen lässt".

Was sind die Besonderheiten
dieses regionalen bayerischen
Schriftdeutsch? Welche Bereiche
des Sprachsystems sind betroffen?
Beschränken sie sich auf Altbayern,
oder ist der gesamte Freistaat be-

troffen? Und da die dialektalen
Grundlagen zwischen Altbayern
und dem benachbarten Österreich
sehr ähnlich sind, könnte man noch
fragen: Sind die .Bavarismen" zu-
gleich .Austriazismen"?

Bavarismen gibt es vor allem in
Aussprache und WortwahL Im Be-
reich der Lautung sind zwei Er-
scheinungen besonders auffällig.
Erstens verwenden in Deutschland
nur bayerische Sprecher, auch wenn
sie nach der Schrift sprechen, regel-
mäßig Zungen-R und nicht Zäpf-
chen-R. Der ganze Freistaat hält -
mit Österreich und Teilen der
Schweiz - nach wie vor an der ur-
sprünglichen Ausspracherichtlinie
der "Bühnenaussprache" von Theo-
dor Siebs (Berlin u.a. 1898) fest, in
der nur Zungen-R vorgesehen war.
Die zweite auffällige Entwicklung
ist die Aussprache des Buchstabens
Aals dunkles Ä in Wörtern wie Affe,
Sache, Halm oder Ader. Franken
und Schwaben sind diesmal nicht
betroffen, sondern nur Altbayern:
"Niemand wird einen Bayern dahin
bringen, Asien so auszusprechen
wie Vater" (so w.J. Bekh, Richtiges
Bayerisch. München 31983.). Diese
zwei Merkmale machen bereits
deutlich, dass Bavarismen sowohl
im gesamten Freistaat als auch nur
in dessen altbayerischem Teil gelten
können.

Auch im Bereich des Wortschat-
zes gibt es charakteristische bayeri-
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sehe Besonderheiten. Man hat er-
rechnet, dass regionale Wortbeson-
derheiten der deutschen Standard-
sprache insgesamt etwa zwei Pro-
zent des Wortschatzes ausmachen
(so H. Scheuringer in: H.-W. Eroms
(Hg.), Probleme regionaler Spra-
chen, 1989,52). Dabei steht Bayern
in vielen Fällen nicht allein, son-
dern geht wortschatzmäßig mit
Österreich, der Schweiz oder dem
ganzen deutschsprachigen Süden
zusammen - so etwa in Fällen wie
Bub, heuer oder Samstag. Außer-
halb Deutschlands sind Bavarismen
häufig auch in Österreich schrift-
sprachlich. In Fällen wie Kren, rat-
schen, Servus gilt eine bayerische
Besonderheit des gesamten Frei-
staats auch in Österreich. Einige
dieser Wörter, deren Verbreitungs-
gebiet Franken und Schwaben um-
fasst (ratschen, Servus), finden sich
im Übrigen auch in der einst bayeri-
sehen Rheinpfalz. Bavarismen, die
nur in Altbayern und in Österreich
Geltung haben, sind: auf Wieder-
schauen, Schultasche, Schnackler
'Schluckauf'. Das Wort Stopsel, in
Altbayern für 'Flaschenkorken' üb-
lich, gibt es nur im Westen Öster-
reichs.

Geringer ist die Zahl der gesamt-
bayerischen Besonderheiten, die
nicht in Österreich verbreitet sind.
Hierher gehören Ausdrücke wie
Brotzeit (wiederum mit der Rhein-
pfalz) oder sich schicken. Über-
haupt scheinen bayerische schrift-
sprachliche Besonderheiten ohne
Anschluss in den Nachbarland-
schaften selten zu sein. Es handelt
sich meist um Dialektwörter, die
mangels eindeutiger schriftsprach-
licher Entsprechungen umgangs-
sprachlich geworden sind: Fanger-
mandl 'Fangen spielen', Staunie
'Stechmücke', schnackeln 'mit den
Fingern schnellen'.

Manche der bayerischen Sonder-
wörter sind mehr oder weniger un-
angefochten schriftsprachlich und
somit im Duden verzeichnet. Je

größer die Verbreitung im deut-
schen Sprachraum, umso unange-
fochtener die Zugehörigkeit zur
Schriftsprache: Bub, Grüß Gott,
heuer, Metzger, Samstag, Stadel.
Ferner gibt es schriftsprachliche
Benennungen für Sachen, die aus
Bayern stammen oder vorwiegend
in Bayern anzutreffen sind: Bock-
bier, Leberkäse, Weißwurst, Krach-
lederne. Zuweilen haben sich in
Bayern Wörter erhalten, die früher
schriftsprachlich waren und heute
zunehmend zurückgedrängt wer-
den, etwa Erdapfel, Rahm, Topfen;
daneben haben auch ursprüngliche
Dialektwörter Eingang in die
Schriftsprache gefunden, z.B. aper,
Fasching, Gaudi oder Schneid, zu-
weilen sogar in dialektaler Schrei-
bung: Alm, deppert, Dirndl, Gaudi,
Haferl, Marterl, Radi, Sehnader-
hüpfe(r)l, Schwammerl.

Ist WJ. Bekhs Klage "Der Du-
den ist nicht bayemfreundlich" be-
rechtigt? Eher nicht, denn die Bava-
rismen sind in deutschen Wörter-
büchern erfasst, allerdings nicht
vollständig und oft ungenau oder
unrichtig. Man hat festgestellt, dass
im großen Duden immerhin 3,5%
der Einträge regional markiert sind
(H. Niebaum in: Germanistische
Linguistik 1-3 (1983) 325). Der Du-
den verzeichnet regionale Beson-
derheiten wie Bissgurn, Breren, eh,
gelbe Rübe, Gugelhupf, Haxe, hut-
schen, Knödel, Rein, Schmankerl,
Schnaderhüpfe( r)l, Schweinsbraten
statt Schweine- und versieht sie mit
Bemerkungen wie "süddeutsch"
(was eindeutige Zugehörigkeit zur
Hochsprache signalisiert), "land-
schaftlich" oder "bayr.". Die regio-
nalen Eingrenzungen sind freilich
nicht immer zuverlässig. Brotzeit
etwa nennt Duden "landschaftlich".
Bei Brösel, Graffel, ein Haferl
(Kaffee), Kipferl oder Surfleisch
wird nur österreichische Verbrei-
tung anerkannt, obwohl die Wörter
auch in Altbayern gebräuchlich
sind. Es gibt Wörter, die ohne An-
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erkennung durch den Duden in
Bayern schriftsprachlich sind. Auf
Speisekarten (auch außerhalb Alt-
bayerns) gang und gäbe sind etwa
Bärwurz, Fleischpflanzl, Obatzter,
Reiberdatschi.

Für Österreich, die Schweiz und
euuge andere deutschsprachige
Regionen außerhalb Deutschlands
gibt es Wörterbücher, die regionale
Besonderheiten zusammenfassen.
Ludwig Zehetner hat auch für Alt-
bayern ein solches Werk verfasst,
,,Bairisches Deutsch. Lexikon der
deutschen Sprache in Altbayern"
(nunmehr in dritter Auflage, Re-
gensburg 2005). Ziel des Werks ist
neben dem Festhalten des Wort-
schatzes auch die .Bewußtmachung
der Eigenart des südlichen Deutsch
und Stärkung eines oberdeutschen
Sprachbewußtseins" (Rundbrief 15
des Fördervereins bairische Spra-
che und Dialekte).

icht überall wird nämlich
akzeptiert, dass die bayerische
Schriftsprache ein eigenes Gepräge
haben darf. Gegen die Liebhaber-
tendenz, die Vielfalt als "Symptome
sprachlicher Vitalität" zu verstehen
(so der oben zitierte H. Seheurin-
ger), steht der bürokratische Zentra-
lismus, der jegliche regionale Ab-
weichung bekämpft. So musste zum
Beispiel die Bayerische Staatsregie-
rung schon gegen eine Bonner
Handwerkerordnung von 1965 Ein-
spruch erheben, welche einzelne
Berufsbezeichnungen des Hand-
werks bundesweit verbindlich fest-
legen wollte. München erließ des-
wegen 1966 mittels Ministerialent-
schließung einige Sonderregelun-
gen für Bayern, um Bezeichnungen
wie Kaminkehrer, Metzger und
Schreiner als amtliche Formen zu-
zulassen. Nicht immer haben Mün-
chner Zentralbehörden so viel Ver-
ständnis. Marmelade heißt amtlich
Konfitüre, obwohl auf vielen Ver-
packungen das auch in Bayern übli-
che Wort Marmelade für den Ver-
trieb in Österreich mit angeführt
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Brotzeit (aus Jürgen Eichhaff, Wartat/as der deutschen Umgangssprachen,
eo. 1, Bem/München 1977, Karte 37).

wird. Und WJ. Bekh druckt in einer
Streitschrift eine Korrespondenz
ab, aus der hervorgeht, dass ein Mit-
arbeiter des Bayerischen Landwirt-
schaftsministeriums nicht einsehen
wollte, dass es ein berechtigtes An-
liegen sein könnte, für Stiere die
Bezeichnung Stier beizubehalten
und nicht durch Bulle zu ersetzen.
Originalbegründung von Ministe-
rialrat Rinderle: das Wort Bulle
werde doch im ganzen Bundesge-
biet vielfach gebraucht. Auch auf
privatwirtschaftlicher Ebene gibt es
in Altbayern Firmen, deren Telefo-
nisten die Anweisung haben, sich
am Telefon mit "Guten Tag" zu

melden und "Grüß Gott" zu vermei-
den. Keineswegs sind das nur süd-
deutsche Dependencen gesamt-
deutscher Unternehmen.

Es gibt demnach eine für Bayern
charakteristische Ausprägung der
deutschen Standardsprache vor al-
lem in Aussprache und Wortwahl.
Einige Besonderheiten umfassen
den ganzen Freistaat, andere nur
Teile davon, insbesondere Altbay-
ern. Das Überleben oder Abster-
ben der lokalen Normvariante in
Bayern kann als Indiz dafür gel-
ten, wie ernst im wiedervereinigten
Deutschland die Bevölkerung den
Föderalismus nimmt.
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Fragen an das Bayerische
Wörterbuch

Im Laufe der Jahrzehnte hat die Re-
daktion des Bayerischen Wörter-
buchs wohl einige hundert Anfra-
gen von verschiedenster Seite zu
Herkunft und Bedeutung bairischer
Dialektwörter beantwortet.
Hier wieder eine kleine Auswahl.

Können Sie mir den Ursprung
des Ausdrucks er provanzt sich
nicht, etwas zu tun im Sinne von 'er
will nicht, geruht nicht, ist nicht be-
reit ...' erklären?
M., Schwandorf.
Antwort: In Schmellers .Bayeri-
schem Wörterbuch" (I, 335f.) ist
das Dialektwort bräwenden; brä-
wenke verzeichnet - sich nicht bra-
wanden bedeutet 'sich nicht im ge-
ringsten bewegen', so Schmeller,
der ergänzt: .wol eigentlich: nicht
einmal eine Braue, eine Wimper be-
wegen". Das genannte Wort pro-
vanzn ist eine leichte Verballhor-
nung dieses Ausdrucks, der mi t dem
Wort (Augen- )Braue verwandt ist.

Wieso heißt der Gründonnerstag
im Dialekt Ollerspfinsta?
B., München.
Antwort: Pfinsta sagt man in Alt-
bayern überall zum Donnerstag. Es
handelt sich um ein uraltes W0l1 (ei-
gentlich Pfinztag), das auf das Grie-
chische zurückgeht und "der fünfte
Tag" bedeutet. In Pfinz- steckt letzt-
lich griech. pempte 'der fünfte' (sie-
he dazu GOGGOLORI Heft 4,
S. 4). Ollers ist eine Aussprache-
variante von Antlass, ein Wort, das
ursprünglich 'Befreiung, Entlas-
sung aus der Schuld' bedeutet. Die
Lossprechung öffentlicher Büßer
von Kirchenstrafen mit Wiederauf-
nahme in die Christengemeinde
fand beim Abendmahlgottesdienst
am Gründonnerstagabend statt,
darum hieß dieser Tag Antlass-
Pfinzta.
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Sprachgrenzen im LechrainWoher kommt das Wort Menad
für 'Zugtiergespann'?
R., München.
Antwort: Menad ist abgeleitet vom
Zeitwort menen '(das Zugtier)
führen', das aus lateinisch menare
'führen' entlehnt worden ist.

Sprechen die Lechrainer
schwäbisch oder bairisch?
Andrea Schamberger-Hirt

Der Lechrain ist ein Gebietsstreifen
am westlichen Rand von Altbayern,
der von Augsburg bis in den Raum
Schwangau bei Füssen reicht. Seine
größte West-Ost-Ausdehnung hat
er zwischen Lech und Ammersee.
Westlich des Lechrains wird schwä-
bisch, östlich davon bairisch ge-
sprochen. Im Bayerischen Wörter-
buch ist der gesamte Lechrain er-
fasst.

In München gelten die Lechrai-
ner als Schwom (Schwaben), in
Augsburg dagegen als Boira (Bay-
ern), von Auswärtigen werden sie
oftmals gar für Tiroler oder Schwei-
zer gehalten, weil sie wie diese den
k-Laut weit im Rachen und mit star-
ker Reibung als kch sprechen (z.
B. in Kchluckcher 'Murmel'). Der
westliche Landkreis Fürstenfeld-
bruck sei, so steht es in einem Le-
serbrief des "Straubinger Tagblatts"
(24.2.2009), "in Bezug auf die
Mundart tiefstes Schwaben". Doch
wie ist der lechrainische Dialekt aus
sprachwissenschaftlicher Sicht ein-
zuordnen? Und erlaubt der Dialekt
eine so eindeutige Antwort auf die
Frage nach der Zugehörigkeit?

Hinter der Frage, ob die Lechrai-
ner Bayern oder Schwaben seien,
steckt meist die Vorstellung einer
frührni ttelalterlichen Starnrneszu-
gehörigkeit. Wenn sich eine eindeu-
tige Starnrnesgrenze zwischen Ale-
mannen und Baiern ermitteln ließe,
dann könnte man - so die Vorstel-
lung - auch die starnrnes- und
sprachgeschichtlichen Wurzeln des

Lechrainers ermitteln. Doch Ale-
mannen und Baiern wanderten
nicht als homogene Stämme in das
vorher römische Voralpenland ein,
sondern waren vielmehr eine bunte
Mischung unterschiedlicher Grup-
pen, in die auch Teile der romani-
schen Vorbevölkerung eingegangen
sind. Die frühesten sprachlichen
Zeugnisse zeigen zudem kaum
Unterschiede zwischen den Schrei-
bungen westlich und östlich des
Lechs, deutliche Unterschiede da-
gegen zu den Schreibungen der
Franken. Das legt den Schluss nahe,
dass Alemannen und Baiern damals
sehr ähnlich gesprochen haben.
Die heutigen bairisch-schwäbi-
schen Sprachunterschiede gehen
somit nicht auf "stammeszeitliche
Gegebenheiten, sondern hochmit-
telalterliche Sprachbewegungen"
zurück (R. Freudenberg: Der ale-
mannisch-bairische Grenzbereich
in Diachronie und Synchronie,
Marburg 1974, 110). Erst in den
vergangenen 1000 Jahren bildete
sich entlang der politischen West-
grenze des Herzogtums Bayern eine
Sprachgrenze am Lech heraus.
Nördlich von Augsburg bis zur
Mündung des Lechs in die Donau
entstand so eine der schärfsten Dia-
lektgrenzen überhaupt im deut-
schen Sprachraum. Abgesehen von
der politischen Grenze war der
Lech hier auch eine schwer zu über-
windende verkehrs geographische
Schranke: Mit seinen weitläufigen
Lechauen und Ödlandstreifen ver-
hinderte er praktisch jeden regel-
mäßigen West-Ost-Austausch. Süd-
lich von Augsburg aber entstand
ein breites Übergangs gebiet, der so
genannte Lechrain. Hier konnten
sich, etwas abgeschirmt von Am-
mersee und Starnberger See sowie
den Moorlandschaften nördlich
des Ammersees, Sprachneuerungen
von Osten her nur vereinzelt durch-
setzen. So entstand im Lechrain
ein Dialekt mit ganz eigenem Ge-
präge.
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Der Lechrain hat Dialektmerkmale,
die eher bairisch sind, und solche,
die eher schwäbisch sind. Die
Grenzlinien dieser Erscheinungen
fächern sich südlich von Augsburg
auf und bilden ein abgestuftes
Mischgebiet. Je nachdem, welches
Merkmal man herausgreift, er-
scheint der Lechrain dann eher als
bairisch oder als schwäbisch. Zu-
dem sind sich die Forscher nicht ei-
nig, welche dieser Sprachlinien so
charakteristisch sind, dass sie das
Gebiet definieren können.

Eindeutig bairische Eigenarten ge-
genüber dem Schwäbischen zeigt
der Lechrain in folgenden Fällen:
- Östlich des Lechs werden Wörter

wie "breit, zwei, Geiß" mit -oa-
ausgesprochen, westlich davon
mit -oi- oder -ai- (Linie I auf Kar-

Ent Antn

Karte 1: Laut- und Formengrenzen
im Lechrain (Grafik erstellt von
Manfred Renn)
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te 1). Südlich von Landsberg ver-
läuft diese Grenzlinie sogar deut-
lich westlich des Lechs und deckt
sich streckenweise mit der heu-
tigen Bezirksgrenze zwischen
Schwaben und Oberbayern. ach
dieser Lautgrenze würde sogar
das östlichere Ostallgäu um Füs-
sen und Schwangau zum Bairi-
schen gehören.

- Die Fürwörter der 2. Person
Plural zeigen eine klare Grenze
entlang des Lechs (zumindest
nördlich von Schongau. Linie 2).
Das Fürwort in "ihr macht" lau-
tet westlich diar machat, östlich
aber es machts, in "wir sehen
euch" heißt es westlich miar se-
achat ui(b) und östlich mi seacha
enkch, Die östlichen Fürwörter
es und enk sind typisch für das
Bairische (siehe GOGGOLORI,
Heft 4).

- Auch die Wörter "gehen", "ste-
hen" und "kommen" weisen in et-
wa dieselbe deutliche Lechgrenze
auf: Linkslechisch spricht man
nach schwäbischer Art gou I stou,
rechtslechisch dagegen ganga I
standa oder auch gea I stea.
Linkslechisch sagt man i komm
bzw. i kumm, rechtslechisch i
kimm (Linie 2).

-Der schwäbische Einheitsplural
miar I diar I dia machat (wir I ihr I
sie machen) steht dem zweiformi-
gen bairischen System mia I de
macha (wir I sie machen), es
machts (ihr macht) gegenüber.
Auch hier stellt der Lech (nörd-
lich von Schongau) wiederum ei-
ne klare Grenzlinie dar.

Bei der Endung der Verben und
Substantive, die im Schriftdeut-
schen als -en erscheint, schlägt sich
der Lechrain dagegen eindeutig auf
die schwäbische Seite:
- Dort spricht man wie im Schwäbi-

schen essa, schneida, dengla (es-
sen, chneiden, dengeln) und erst
östlich der Linie Augsburg-Am-
mersee wie im Bairischen essn,

schneidn, dengln (Linie 3). Eben-
so heißt es lechrainisch - wie im
Schwäbischen - Waaga, Booda,
Schliida (Wagen, Boden, Schlit-
ten) und nicht bairisch Wäägn,
Boodn, Schliidn. Ähnlich verhal-
ten sich die weiblichen Haupt-
wörter (Linie 4): Für "Ente, Hose,
Sohle, Mücke" sagt man Enta,
Hoosa, Soola und Mucka. Östlich
des Lechrains heißt es dagegen
Entn bzw. Antn, Hoosn, Suin und
Muckng.

- Auch einsilbige Wörter auf -rn l
-rm wie "Hirn, Turm, gern"
spricht der Lechrainer wie seine
schwäbischen Nachbarn mit so
genanntem Sproßvokal als Hira,
Dura und geara, wohingegen öst-
lich der Linie Augsburg-Ammer-
see Hian, Tuam und gean gesagt
wird (Linie 3).

- Zudem weist die Aussprache des r
im Lechrain - Wassr, Wintr, Brua-
dr (Wasser, Winter, Bruder) und
nicht bairisch Wässa, Winta,
Bruada (Linie 3) - nach Westen.

Weitere lautliche Gemeinsamkeiten
zwischen dem Lechrain und dem
linkslechischen Schwaben sind:
- Der kurze a-Laut des Mittelhoch-

deutschen ist im Lechrain ebenso
wie im Schwäbischen als "neutra-
ler" zz-Laut erhalten geblieben.
Östlich der Linie Augsburg-Am-
mersee (Linie 5, die etwas östli-
cher als Linie 3 verläuft) ist er da-
gegen zu einem dumpfen ä-Laut
oder sogar o-Laut geworden. Für
"Tag, sagen, Mann, Wasser, Kat-
ze" sagt man im Lechrain Daag,
saaga, Miiä, Wassr, östlich dage-
gen auf bairische Art Daäg,
saäng, MM., Wässa.

- Ein ähnliches Verbreitungsmuster
zeigt auch der ä-Umlaut. Im
Lechrain wird er ähnlich wie im
Schwäbischen als -ä- (oder _ei_)

gesprochen, wie in Kchiiäs, Grää-
ba, Glee'sla für "Käse, Gräben,
Gläslein"; östlich davon ent-
spricht ihm dagegen ein helles -Il-:
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wie in Kaas, Graabn, Glaasl
(Linie 5).

- Die 3. Person Singular des Ver-
bums "sein" (er I sie I es ist) wird
linkslechisch und im Lechrain als
isch gesprochen, östlich davon
heißt es is.

Dass der Übergangsbereich zwi-
schen Schwäbisch und Bairisch
nicht nur das Gebiet zwischen Lech
und Ammersee umfasst, zeigen fol-
gende "schwäbische Besonderhei-
ten", die weit nach Osten ins Bairi-
sche hineinragen:
- Inlautendes -s- vor -t wird bis kurz

vor München in den alten Dialek-
ten von Dachau, Fürstenfeld-
bruck, Starnberg und Wolfrats-
hausen und sogar noch östlich
des Tegernsees als -scht gespro-
chen, z.B. in Fenschta, Huaschtn,
Miischt (Fenster, Husten, Mist)
statt östlicherem Fensta, Huastn,
Miist. Nur bei der 3. Person des Ver-
bums "sein" bleibt der sch-Laut
auf die linke Lechseite und den
Lechrain beschränkt (siehe oben).

- Die Grenze zwischen den Ver-
kleinerungsformen -la und -(ar)1
verläuft ebenfalls östlich der
beschriebenen Lechraingrenze.
wenn auch nicht so weit östlich
wie die -scht- I -sr-Grenze. Am
Ammersee-Ostufer kann man im
alten Dialekt noch Malla, Bleam-
la, Yee'gala für "Mädlein, Blüm-
lein, Vögelein" hören, jedoch
werden diese Aussprachen nach
und nach vom östlicheren
-(arYl-Typ (Maadl, Bleamarl,
Veegarl) verdrängt.

- In etwa deckungsgleich mit der
"Verkleinerungsgrenze" ist die
Grenze zwischen westlichem
glocrwa I gloor'm. und östlichem
glaam für "glauben" (Linie 6).

Manchmal geht der Lechrain sogar
ganz eigene Wege. Typische Eigen-
heiten, die nur dort auftreten, sind:
- die zu einem leichten Zwielaut

tendierenden Vokale in Wörtern
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wie Nee;bl ( ebel), We;ttr (Wet-
ter), Kipf (Köpfe) sowie Voo"gl
(Vogel),

- die volle zweisilbige Form hawa
für ,,(sie) haben" (Infinitiv und 3.
Person Plural) neben bair, ho(o)m
und schwäb. häu (Infinitiv), si
hand (3. Person Plural),

I(lIJ\CI'77

Ferkel
~l1n nadt der Gcbun

daneben fast ijbemU
W~'litlichtb. L..,.:I~
7I1s!1l7lichbel~,,:
Ferkel(ein) Fc::icklon

Färtejn

Färleln
Sutzclefn
Siulsm

S B

Karte 2: Ferkel kurz nach der Geburt
(aus: Wem er König / Manfred Renn:
Kleiner Sprachatlas von Bayerisch-
Schwaben, Augsburg 2007,373)

- die Mehrzahlformen auf -ach, z.
B. Entach für "Enten" (gegenüber
schwäb, Enta und bair, Entn bzw,
Antn) und

- die bereits oben erwähnten kch-
Lautungen in Kehret: (Kreuz)
oder truckcha (trocken), wie sie
ebenso in Teilen des Allgäus und
in Tirol üblich sind.

Auch im Bereich des Wortschatzes
lassen sich viele Beispiele für Wör-
ter finden, welche die Lechrainer
entweder mit den Bayern oder mit
den Schwaben gemein haben. Eini-
ge der vielfältigen Übereinstim-
mungen mit bairischen Wörtern
sind Z.B. bair. /Iechrain. Fach/
Fäckla und nicht schwäb. Saite
(Säulein) bzw, Suggale (Suggelein)

,/

J Eada

lada
Ear)da

,., ~-';.....I~

'-. '
lada

Karte 3: Dienstag (aus: Manfred Renn / Wem er König: Kleiner Bayerischer
Sprachatlas, 3München 2009, 102)

für 'Ferkel' (siehe Karte 2), bair. /
lechrain. Gwand und nicht schwäb,
Hääß für 'Kleidung', bair. /Iech-
rain. Binkl und nicht schwäb. Knipjl
für 'Beule', weiters Broout: (Protz)
und nicht Kroot / Krott( a) (Kröte),
Kirda / Kurchda (Kirchtag) und
nicht Kiarwei (Kirchweih), raffa
(raufen) und nicht haura l haara
(haaren), Burz(l)bam und nicht
Buirtzastanggaltr), für 'Purzel-
baum', schaug! und nicht nord-
schwäb. gugg! oder südschwäb,
luag! für 'schau!', kampln/ kamp la
und nicht schdrähla (strählen) und
andere mehr.

Daneben gibt es auch Gemein-
samkeiten im Wortschatz zwischen
Lechrainisch und Schwäbisch, z.B.
schwäb. /lechrain. umkeara (um-
kehren) und nicht bair, (um)wendn
für 'Heu wenden', Iechrain. Schniid
(Schnitt) wie im angrenzenden

6

Schwäbisch und nicht bair. Aarnt
(Ernte) für die 'Getreideernte',
schwäb.llechrain. Säg mehl und
nicht bair. Siiagglaim (Sagkleibe)
für 'Sägemehl', id / ed und nicht
bair. ned für 'nicht' (wobei id über
den Lechrain hinaus weiter nach
Osten ins Bairische hineingeht),
driala (trielen) und nicht bair.
trems(l)n/ trens(l)n / baaf(l)n für
'Speichel rinnen lassen', sei still /
ruhii g) und nicht bair. sei staad, Af-
trmeenta (Aftermontag) und nicht
bair. Mör( ch)da /Iada (Mer( ch)tag /
Ertag) für 'Dienstag'. Das After-
montag-Gebiet deckt sich weitge-
hend mit dem Gebiet des alten
Bistums Augsburg (siehe Karte 3).

In einigen Fällen hat der Lech-
rain besondere Eigenheiten im Wort-
schatz bewahrt. E handelt sich hier
meist um altertümliche Formen, die
sowohl von Westen als auch von
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Osten durch Neuerungen bedrängt
werden. Solche für den Lechrain ty-
pischen Wörter sind: Schdüafuaddr
(Steinfutter) statt westlichem und
östlichem Kumpf! Kümpjl für 'Wetz-
steinbehälter' (Schdöifuaddr ist
auch westlich des Lechs bis zur

KArte 81 Koo"n. Kinne (Kinn)&rt
Kinn KJr~

Ke<
(Kinn

-r=r=
/ Kinnbacken

Klnzel

K1nzen "" •....
KC:L,

1 =Klnnmaul

"""'-
KM:'.

K""
Kinn

K~1'\ KInnbein

""m.'"

K... S. B s,

Karte 4: Kinn (aus: Werner König /
Manfred Renn: Kleiner Sprachatlas
von Bayerisch-Schwaben, Augs-
burg 2007, 787)

Mindel / Zusam belegt), Kloutza
(Klotzen) statt westlichem und öst-
lichem Laden für 'Fensterladen',
Aawad (Abend) statt der westlichen
und östlichen Neuerung Nachmit-
tag für die 'Zeit nach dem Mittages-
sen', Schniaggl statt bair. Kinn-
backa oder schwäb. Keanza (Kin-
zen) für 'Kinn' (siehe Karte 4).

Abschließend lässt sich festhal-
ten, dass der Lechrain - ähnlich wie
viele andere Regionen am Rand von
großen Dialekträumen - ein Über-
gangsgebiet ist. Er weist Merkmale
beider angrenzender Großdialekte
auf, und zwar tendenziell eher des
Schwäbischen in den Bereichen
Lautung und Formenbildung und
eher des Bairischen im Bereich
Wortschatz. Wer ihn "tiefstes
Schwaben" nennt, wie der eingangs

zitierte Leserbriefschreiber, verrät
eine ausschließlich auf München
beschränkte Sichtweise. Angesichts
der vielen Wortschatzgemeinsam-
keiten ist also die Behandlung des
Lechrains im Bayerischen Wörter-
buch durchaus gerechtfertigt, auch
Fischers Schwäbisches Wörterbuch
geht nicht über den Lech hinaus. Ob
nun eher Laut- und Formenrnerk-
male oder Wortschatzaspekte aus-
schlaggebend für die dialektgeogra-
phische Zuordnung des Lechraini-
schen sind, ist eine Frage, die vor al-
lem vom Wunsch nach Eindeutig-
keit und klarer Abgrenzung zeugt.
Doch gerade die vielfältigen Über-
gangsformen und nicht zuletzt auch
die altertümlichen Formen und
Wörter, die sich im Lechrainischen
erhalten haben, machen seine
sprachwissenschaftliche Erfor-
schung besonders reizvoll. Sie lie-
fern Hinweise, wie manche histori-
sche Sprachentwicklung abgelaufen
sein könnte, und zwar nicht nur im
Lechrain, sondern auch darüber
hinaus.

Was hat das Wort bergen im
Bayerischen Wörterbuch zu
suchen?

Diese Frage ging nach der Veröf-
fentlichung von Heft 10 des BWB
an die Redaktion. Dort findet sich in
Spalten 286-289 der Wortartikel
bergen und gleich darauf einige Zu-
sammensetzungen und Ableitungen
wie verbergen. Offensichtlich ist das
Wort im Dialekt so selten gewor-
den, dass es von einigen nicht mehr
als mundartlich empfunden wird.

Aber Karl Christls Aichacher
Mundartwörterbuch (S. 237) und
Michael Kollmers Wörterbuch der
.Waldlersprach" (Il, 105) verzeich-
nen verbergen als Mundartwort, wie
chon Schmeller in seinem .Bayeri-

sehen Wörterbuch" (I, 273). Ein
Sammler unseres neuen Bayeri-
schen Wörterbuchs aus Dörfling bei
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Roding im Bayerischen Wald belegt
im betreffenden Wort artikel die
schon von Schmeller verzeichnete
und im Dialekt übliche schwache,
also regelmäßige Flexion: ea hot se
vobert, nämlich 'versteckt'. Auch
das einfache bergen (z.B. in der Be-
deutung 'Kartoffel häufeln') und die
Zusammensetzung gugga-bergen
'Verstecken spielen' sind durchaus
mundartlich, wie die im BWB
zitierten Mundartstellen zeigen.
Man darf sich nicht daran stören,
dass das Bayerische Wörterbuch
Wörter verzeichnet, die außer im
Dialekt auch in der Schriftsprache
vorkommen, so zum Beispiel All-
tagswörter wie Haus und Maus oder
binden und bieten, die ja nicht min-
der genuin mundartlich sind, weil
sie auch in der Schriftsprache ver-
treten sind.

"Der Dialekt gibt viel mehr
her als Schriftdeutsch"

"Der Dialekt gibt viel mehr her als
Schriftdeutsch, ich meine seelisch,
und hat die Möglichkeit Zwi-
schentöne auszudrücken, welche
die Schriftsprache nicht mehr er-
reicht. Darum liebe ich den Dialekt,
auf den Dialekt lasse ich nichts
kommen." So schreibt die Schrift-
stellerin Marieluise Fleißer (* 190 1
Ingolstadt, tl974 ebd.), zitiert
nach G. Rühle (Materialien zum
Leben und Schreiben der Maria-
luise Fleißer, Frankfurt a. M.
1973,345).

Staatsbibliothek auf Bairisch

Die Bayerische Staats bibliothek
bietet kurze Einführungsfilme so-
wie Tutorials zur Katalog- und Da-
tenbankbenutzung auf ihrer Home-
page in bairischer Sprache an
(http://www.bsb-muenchen.de/etu-
torials/opac 1b/opac_einfache_su-
che_l_bayerisch.html).
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